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Mit P r e u ß e n in der h e u t i g e n po ln i schen His tor iographie befaßt sich Richard 

B r e y e r (S.331-356). Die j a h r h u n d e r t e l a n g e n B e r ü h r u n g e n P r e u ß e n s m i t P o l e n 

h a b e n die poln i sche G e s c h i c h t s s c h r e i b u n g in g r o ß e m M a ß e beeinflußt. A u c h die 

Bese i t igung P r e u ß e n s n a c h d e m Zwei ten Weltkrieg h a t d a r a n n u r wenig geän­

dert, sah sich d o c h der n a c h Westen v e r s c h o b e n e po ln i sche Staat wei taus s tärker 

als früher mi t F r a g e n d e r p r e u ß i s c h - d e u t s c h e n G e s c h i c h t e konfrontiert . D e r Vf. 

belegt an zahlre ichen Beispielen, d a ß die po ln i sche B e t r a c h t u n g s w e i s e P r e u ß e n s 

in d e n letzten J a h r z e h n t e n e i n e m Wandel unterwor fen ist. An die Stel le der 

f rüher häufigen Schwarz-Weiß-Färberei tr i t t e ine differenziertere Beurte i lung, die 

a l lerdings von T e n d e n z e n n i c h t frei ist, s o n d e r n im S p e k t r u m des für Polen 

t y p i s c h e n V e r b u n d s von Wissenschaft u n d Staa t s räson g e s e h e n w e r d e n m u ß . 

An die Miszelle von P a u l H e i n s i u s (S.357-360) ü b e r verwandtschaf t l iche 

B e z i e h u n g e n der Fami l ien B i s m a r c k u n d K a t t e auf Wust, die e in Licht auf die 

e n g e n Verf lechtungen i n n e r h a l b des a l t m ä r k i s c h e n Adels wirft, schl ießen sich 

B e m e r k u n g e n des H e r a u s g e b e r s Oswald H a u s e r (S. 361-370) zur Ber l iner Preu­

ßen-Ausste l lung v o n 1981 an. N a c h seiner Ans icht vermit te l te diese ke in abgewo­

g e n e s u n d ü b e r z e u g e n d e s Bild des a l ten P r e u ß e n , weil sie fast ausschl ießl ich die 

S c h a t t e n s e i t e n dieses Staates h e r v o r h o b , o h n e das Posit ive, z. B. d ie in d e n 

p r e u ß i s c h e n T u g e n d e n s ichtbare e th i sche K o m p o n e n t e , g e n ü g e n d zu unterstre i­

chen. 

Alle Bei t räge des vor l iegenden B a n d e s e n t h a l t e n wesent l iche I n f o r m a t i o n e n 

für die P r e u ß e n f o r s c h u n g . An vielen Stel len wird das früher oft ü b e r z e i c h n e t e 

Preußen-Bi ld korr ig iert u n d auf der G r u n d l a g e e iner intens iven Quellenfor­

s c h u n g e iner objekt iven B e w e r t u n g unterworfen. Ein b e s o n d e r e s Verdienst des 

S a m m e l b a n d e s ist die B e l e u c h t u n g des Verhäl tnisses P r e u ß e n s z u m Reich, das 

b i sher n u r u n g e n ü g e n d b e h a n d e l t w o r d e n ist u n d sich w e i t g e h e n d auf die 

s c h a b l o n e n h a f t e n T h e s e n der „ V e r p r e u ß u n g des R e i c h s " bzw. der „Verreichli-

c h u n g P r e u ß e n s " b e s c h r ä n k t hat . Die Bei t räge dieses B a n d e s zeigen, d a ß in 

Wirkl ichkeit die B e z i e h u n g e n P r e u ß e n s z u m Reich vie lschichtiger w a r e n u n d 

n i c h t in e ine feste F o r m e l g e p r e ß t w e r d e n k ö n n e n . 

Berl in Stefan H a r t m a n n 

Hans Preuschořf: Pater Eduard Gehrmann SVD (1888—1969). Diener d e r K i r c h e 

in zwei D i k t a t u r e n . (Zeitschrift für die Geschichte u n d A l t e r t u m s k u n d e 

E r m l a n d s , Beiheft 4.) I m Selbs tver lag des Histor ischen Vereins für E r m -

land, E r m l a n d w e g 22, 4400 M ü n s t e r i. W. M ü n s t e r 1984. 135 S. 

E d u a r d G e h r m a n n w u r d e a m 20. S e p t e m b e r 1888 in Schalmey bei B r a u n s b e r g 

in O s t p r e u ß e n als ä l testes von 16 K i n d e r n eines Schmiedemeis ter s u n d B a u e r n 

geboren. 1902 t r a t er in das M i s s i o n s g y m n a s i u m d e r Stey ler P a t r e s Hl . K r e u z 

in Oberschles ien ein. A m 1. O k t o b e r 1915 empfing er als Sani tä t s so lda t im Mis­

s i o n s p r i e s t e r s e m i n a r St. Gabr ie l bei Wien die P r i e s t e r w e i h e , worauf er als 

Divisionspfarrer an der Ost- u n d Westfront tätig war. Auf G r u n d seiner päd­

agogischen B e g a b u n g setzte ihn sein Orden nach Kr iegsende an derse lben 

Schule als L e h r e r ein, die er einst besucht h a t t e . Seine bis d a h i n als n o r m a l 

zu bezeichnende L a u f b a h n erhie l t e ine r i c h t u n g w e i s e n d e Ä n d e r u n g , als seine 

O r d e n s o b e r e n ihn 1922 zur T e i l n a h m e an d e r va t ikani schen Hilfsmission für 

das h u n g e r n d e R u ß l a n d a b o r d n e t e n . N e b e n d e r A m e r i c a n Relief A d m i n i s t r a t i o n , 

d e r Nansen-Hi l fe u n d d e m Deutschen R o t e n K r e u z w a r d e r V a t i k a n b e m ü h t , 

d ie H u n g e r s n o t , die seit den J a h r e n 1920/21 wei te Teile R u ß l a n d s heimsuchte, 

zu l indern. I m Auftrag des Hei l igen Stuhles n a h m e n die Steyler Miss ionare an 

den U n t e r s t ü t z u n g s m a ß n a h m e n teil, g e h ö r t e n a b e r zu d e n k l e i n e r e n Hilfsor-
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ganisationen. Wegen der schwierigen Lage der katholischen Kirche in der 
Sowjetunion hatte die Gruppe um Gehrmann die ausdrückliche Weisung, in 
Rußland nur karitativ tätig zu sein, „keine Propaganda in irgend einer Hin­
sicht" zu betreiben (S. 16). Auf dem Höhepunkt der Hilfsaktion betreuten zwölf 
katholische Geistliche in insgesamt 245 Küchen etwa 40 000 Kinder und 6500 
Erwachsene. 

Angesichts der tatsächlichen Not waren dies nur geringe Möglichkeiten, und 
Hans P r e u s c h o f f wendet sich zu Recht gegen die maßlose Übertreibung 
von Eduard W i n t e r 1 , daß die Tätigkeit der päpstlichen Hilfsmission „natürlich 
die gegenrevolutionären Kräfte in der Sowjetunion anregen und ihren Widerstand 
gegen die Sowjetmacht stärken" mußte. 

Auch als stellvertretender Generaldirektor der vatikanischen Hilfsmission in 
Moskau mußte Gehrmann, um überhaupt karitativ tätig werden zu können, 
auf jede Aktion verzichten, die nur den geringsten kirchlichen Anstrich in den 
Augen der sowjetischen Behörden haben konnte. 

Als sich die wirtschaftliche Lage der Sowjetunion zu bessern begann, legte 
das Regime keinen Wert mehr auf ausländische Hilfsmaßnahmen und ließ letzt­
lich alle Verhandlungen mit Gehrmann und dem Vatikan scheitern. Damit 
endete dieser erste wichtige Abschnitt in Gehrmanns Leben bereits am 26. Sep­
tember 1924, als er wieder in Rom eintraf. Seine Eindrücke in der Sowjetunion, 
vor allem die zahlreichen Demütigungen, die er dort hatte hinnehmen müssen, 
legte Gehrmann in Rom in einem Memorandum nieder. Hieraus sei eine Pas­
sage zitiert: „Der jetzige Sowjetstaat ist aufgebaut auf Knechtschaft und Terror. 
Ohne Ursache, oft schon auf bloßen Verdacht hin werden Tausende von Leuten 
ohne Grund, ohne Rücksicht auf Alter und Geschlecht, monatelang im Kerker 
gehalten. . . . Ohne Gericht, ohne richterlichen Beistand, ohne Zeugen, ohne sich 
vor der Öffentlichkeit verteidigen zu können, werden diese armen Opfer auf 
Jahre in die Eisfelder Sibiriens geschickt oder auf die Inseln des Arktischen 
Meeres, wo sie zu Tausenden umkommen" (S. 44). 

Aus diesen Erfahrungen ist möglicherweise zu erklären, weshalb Gehrmann 
Bemühungen nicht von vorneherein abgeneigt war, die sich zum Ziel gesetzt 
hatten, den Bolschewismus zu beseitigen. Noch in einer jüngeren Publikation 
über die religiöse Lage in Polen unter der nationalsozialistischen Besatzungs­
zeit 2 wird Gehrmann unterstellt, daß er seit dem Ende der zwanziger Jahre 
der NSDAP zuneigte. Solchem Vorwurf tritt P. behutsam entgegen. „P. Gehr­
mann war aufgrund seiner eigenen Erfahrungen mit dem Bolschewismus zu­
nächst des Glaubens, ihm könne nur der Nationalsozialismus Paroli bieten" (S. 
73). Auf keinen Fall läßt sich eine länger dauernde Sympathie des Paters für 
den Nationalsozialismus ableiten. Bezeichnend für das Gegenteil war, daß 
Gehrmann mit der vertrauensvollen Aufgabe bedacht wurde, den Text der 
Enzyklika ,Mit brennender Sorge' im März 1937 den Ordinariaten in West­
deutschland zuzustellen (S. 77). Diese Ausführungen leiten zu einem weiteren 
Hauptabschnitt in Gehrmanns Wirken über, seiner Tätigkeit während der zwei­
ten von P. im Untertitel genannten Diktatur, nämlich an der vatikanischen 
Nuntiatur in Berlin zur Zeit des Nationalsozialismus. 

Es waren die Erfahrungen des Paters in der Sowjetunion, die Eugenio Pacelli 
anregten, den Rat Gehrmanns einzuholen, als der Berliner Nuntius Beziehun-

1) E. W i n t e r : Die Sowjetunion und der Vatikan, Berlin(-Ost) 1972, S. 67. 
2) Siehe Zycie religijne w Polsce pod okupacja hitlerowska 1939—1945 [Das reli­

giöse Leben in Polen während der nationalsozialistischen Besetzung 1939—1945], 
hrsg. von H. Z i e 1 i ň s k i, Warschau 1982, S. 42—43. Rezensiert in: ZfO 35 (1986), 
S. 274—277 (M. Clauss). 
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gen zur sowjetischen Regierung aufbauen sollte. Auf Grund dieses Kontaktes 
stellte Pacelli ihn 1925 als seinen Privatsekretär'ein, und als solcher blieb 
Gehrmann auch bis 1945 im Dienste dessen Nachfolgers Césare Orsenigo. 

Die insgesamt 19 Jahre, die Gehrmann Privatsekretär der Nuntien Pacelli 
(von 1925—1929) und Orsenigo (von 1929—1945) war, sind schlecht dokumen­
tiert, was seine Aktivitäten betrifft. Er war zwar in alle kirchenpolitischen 
Probleme der damaligen Zeit irgendwie involviert, aber die Ausführungen von 
P. machen klar, daß auf Grund der Quellenlage Gehrmanns individueller An­
teil im einzelnen kaum Konturen gewinnen kann. Dies trifft für die Probleme 
um die Militärseelsorge und Feldbischof Rarkowski, für die Auseinandersetzung 
um den politischen Katholizismus und die Jugendverbände, hinsichtlich der 
Lage der Kirche in den besetzten Ostgebieten und der vatikanischen An­
strengungen, einen Suchdienst für Kriegsgefangene einzurichten sowie für die 
Bemühungen Orsenigos um den Gottesdienst für polnische Zivilarbeiter in 
gleichem Maße zu. Gehrmann war es zwar, der als einziger Deutscher unter 
den wichtigen Vertretern der vatikanischen Nuntiatur immer wieder im Aus­
wärtigen Amt vorsprach und damit Orsenigos Eingabenpolitik vertrat, aber 
inwieweit er Einfluß auf Entscheidungen hatte, darüber geben die Akten keine 
Auskunft. 

Gleichsam alleinverantwortlich für die Nuntiatur wurde Gehrmann seit den 
Augusttagen des Jahres 1943, als sich die schweren Luftangriffe auf Berlin 
häuften und die Reichsregierung Mitglieder der Nuntiatur aus Berlin eva­
kuierte, während Gehrmann als Geschäftsträger in der Hauptstadt verblieb, 
bis am 14. April 1945 das Auswärtige Amt sowie das Diplomatische Korps, zu 
dem Gehrmann gehörte, die Reichshauptstadt verließen. Bereits einen Tag nach 
seiner Ankunft in Rom nutzte Pius XII. die Gelegenheit, sich von Gehrmann 
ausführlich über die Lage in Deutschland berichten zu lassen. 

Nach dem Krieg konnte Gehrmann dann endlich das sein, was er sich sein 
Leben lang gewünscht hatte: Lehrer. Er wurde nacheinander Rektor mehrerer 
Missionshäuser. Aus gesundheitlichen Gründen ist er 1950 als Krankenhaus­
seelsorger nach Siegburg im Rheinland versetzt worden, wo er schließlich am 
3. Dezember 1960 nach langem Leiden starb. 

Gehrmanns Werk, so schemenhaft es für uns faßbar wird, ist in der Tat das 
Wirken während zweier Diktaturen. P. zeichnet engagiert, aber dennoch behut­
sam das Bild eines Priesters, den zufällige Begebenheiten an Aufgaben heran­
führten, an die er sicherlich nie gedacht hatte. Seine Biographie beschreibt das 
Wirken und Handeln eines Mannes in jeweiligen Ausnahmesituationen, in der 
Sowjetunion in den zwanziger Jahren und in Deutschland zur Zeit des Na­
tionalsozialismus, die uns schlaglichtartig noch einmal mit den Problemen ver­
traut machen, wie sie damals für Geistliche bestanden, die sich bemühten, un­
ter Extrembedingungen für die Seelsorge der Gläubigen nach besten Kräften 
zu sorgen. Dies zu zeigen und zu veranschaulichen ist P. gelungen. 

Eichstätt Manfred Clauss 

Maria Odyniec: Gdynia w prasie niemieckiej Wolnego Miasta Gdaňská 1920— 
1939. [Gdingen in der deutschen Presse der Freien Stadt Danzig 1920— 
1939.] Wydawnictwo Morskie. Danzig 1983. 177 S. 

Die vorliegende Veröffentlichung befaßt sich mit den Berichten und Kom­
mentaren der deutschen Presse der Freien Stadt Danzig über den Bau und 
Aufschwung des Gdingener Hafens in der Zeit zwischen den beiden Weltkrie­
gen. Dabei werden die Presseberichte über Gdingen in die politische Groß-


